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Das Tagwerk das mir aufgetragen
war selten leicht mir oft zu schwer.
Gar manches Mal tat ich verzagen

so mancher Alptraum ging einher.

Die Pyramide meines Daseins

erscheint mir sehr oft unerreicht.
Gar vieles war für mich ein Wagnis

die Schaffenskraft schien oft verbleicht.

Den Dienst das Wort in Prosa hegen

gleicht dem erwachen der Natur.
Mit Sorgfalt Themen, Reime wählen

bereichert Geist zeigt seine Spur.

Ich will mich nicht der Metrik fügen

nicht schreiben ein verspiegelt Wort,
auch nicht in Rhythmen mich verbiegen

will fliegen hin zum Selenhort.

Ich bin meist nicht was ich geschrieben

im Wandel von der Zeit dem Sinn,
und da ich meist zu Haus geblieben

bei mir der Geist auf Reisen ging.

Um so das Gleichgewicht zu finden

dass in mir bläst Verzagen aus

Natur und Leben so ergründen

stets hoffend dabei auf Applaus.
Verpflanzen so Gedankenbäume

in einem fruchtbar Erdenreich,
in dessen Blattwerk wachsen Träume

mit Früchten süß und Himmelsgleich.

Die Freude in Gedanken fassen

zu Lebens Sinn und Lebens Zier

als solche diese überlassen

als Lesefreude zum Pläsier.
Der Wert und Unwert meines Lebens

er spiegelt sich im Denken, Tun,
vieles davon war oft Vergebens

glich oftmals dem vom blinden Huhn.
Auch möchte ich mich nicht mehr ducken
wo grau gefärbt die Haarespracht.

Und zudem möchte ich nicht schlucken

was mich erdrückt mir Sorgen macht.

Will lieber singen, lachen springen,

möcht unbeschwert und fröhlich sein.

Mit Kindern tanzen, Lieder singen

und trinken Bier und reichlich Wein.
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